
Schwerpunktthema

Gesundheitskompetenz  
         in der suchthilfe

Bereits vor über 10 Jahren beschäftigte die Gut-
templer das Thema Gesundheit. Im Rahmen des 
Projekts „Sucht-Selbsthilfe optimieren durch Ge-
sundheitsförderung – S.o.G.“ engagierten sich Gut-
templerinnen und Guttempler gemeinsam mit den 
befreundeten Verbänden der Suchtselbsthilfe, um 
die Gesundheitsförderung und das Gesundheits-
bewusstsein in den Gruppen und Verbandsstruk-
turen zu stärken. Dies führte zu einer innovativen 
und weitsichtigen Änderung der Perspektive in der 
Suchtselbsthilfe. 

Vorgeschlagen wurde, den Fokus von Suchterkran-
kungen auf die Förderung von Gesundheit, Ge-
sundheitsprävention und Gesundheitskompetenz 
zu richten. Zusammen formulierten die Verbände 
Ziele für die Suchtselbsthilfe, die eine praktische 

Umsetzung im Alltag ermöglichen sollten. Eines der 
Ziele beinhaltete schon damals die Stärkung von 
Gesundheitskompetenzen und Ressourcen.  

Doch was verbirgt sich hinter dem sperrigen  
Begriff Gesundheitskompetenz? 

Der Begriff Gesundheitskompetenz ist ein schil-
lernder Begriff, der seit geraumer Zeit in der Gesund-
heitspolitik und in der Fachöffentlichkeit diskutiert 
wird. Die Verbreitung des Begriffs spiegelt sich in 

zahlreichen gesundheitswissenschaftlichen 
Beiträgen, nationalen und internatio-

nalen Strategien der Gesundheits-
fürsorge sowie in gesundheits-

politischen Aktionsplänen,
 

Maßnahmen,  
Förderprogrammen und Konzepten.
Auch in die Selbsthilfe sickert der Begriff der Ge-
sundheitskompetenz zusehends ein. 

International wird von „Health Literacy“ gespro-
chen, was wörtlich übersetzt „auf Gesundheit be-
zogene Literalität“ bedeutet. In den 1970er Jahren 
verstand man unter diesem Begriff grundlegende 
Fähigkeiten in Schreiben, Lesen und Rechnen, die 
für ein Verständnis von schriftlichen Dokumenten 
wie Behandlungsinformationen oder Hinweisen auf 
Beipackzetteln notwendig sind. 

Doch der Begriff hat sich im Laufe der Zeit er-
weitert. Er beschreibt heute die Kompetenz, also 
die Fähigkeit eines Menschen, im privaten Alltag 
Entscheidungen zu treffen, die positive Auswir-

GEsunDhEitskompEtEnz
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kungen auf seine Gesundheit haben. Diese Fähigkeit 
hängt davon ab, wie gut eine Person mit gesundheits-
relevanten Informationen umgehen und diese in ein 
gesundheitsförderndes Verhalten umsetzen kann. Ge-
meint ist demnach nicht nur die Fähigkeit zu verste-
hen, sondern verstandene Informationen tatsächlich 
zu nutzen.  

In modernen Gesellschaften, die sich durch eine Fül-
le an Informationen und Wissen auszeichnen, spielen 
Gesundheitsthemen eine wichtige Rolle. Von gesund-
heitsförderlichen Verhaltensweisen wie Sport oder Er-
nährung über Krankheitsprävention bis hin zu Behand-
lungs- und Versorgungsmöglichkeiten steht uns eine 
enorme Menge an Informationen 
zur Verfügung. 

Daher müssen wir täglich eine Herausforderung 
meistern, indem wir die richtigen Informationen filtern 
und bewerten, um darauf aufbauend Entscheidungen 
für das eigene Gesundheitsverhalten zu treffen. In 
Zeiten von digitalen Überflutungen von Informatio-
nen scheint diese Kompetenz wichtiger denn je. Wenn 
wir beispielsweise „Dr. Google“ fragen, überschüttet 
uns das Internet regelrecht mit Gesundheitsinforma-
tionen, die nicht immer zutreffend oder vertrauens-
würdig sind.  

Was bedeutet das Konzept konkret  
für die Suchtselbsthilfe? 
Die Förderung der Gesundheitskompetenz ist ein zen-
traler Aspekt bei der Bewältigung von Suchterkran-
kungen. Eine gute Gesundheitskompetenz ermöglicht 
Menschen, gezielt durch das Suchthilfesystem zu navi-
gieren, Informationen zu Ursachen und Auswirkungen 
von Suchtverhalten besser zu verstehen und geeig-
nete Maßnahmen zur Prävention und Bewältigung zu 
finden. Das ist kein neues Handlungsfeld für die Sucht-
selbsthilfe der Guttempler, auch wenn der Begriff 

selbst nicht oft angewendet wird. Der Begriff erlaubt es 
aber, einen Teil der bestehenden Aktivitäten und An-
gebote der Suchtselbsthilfe neu zu bündeln, weiterzu-
entwickeln und mit anderen Gesundheitsbereichen zu 
verknüpfen. Dadurch kann deutlich gemacht werden, 
dass sich die Suchtselbsthilfe nicht nur auf die Behand-
lung von Suchterkrankungen beschränkt, sondern 
durch die Stärkung der Gesundheitskompetenz auch 
einen wichtigen Beitrag im Gesundheitssystem liefert. 
Nicht nur im Hinblick auf die einzelnen Mitglieder in 
den Gemeinschaften und Gesprächsgruppen, sondern 
auch mit Blick auf geeignete gesundheitspolitische 
und drogenpolitische Rahmenbedingungen. Denn es 
bleibt immer die Frage zu stellen, welche Rahmenbe-

dingungen und welche Ressourcen benötig werden, 
um kompetente Entscheidungen für die 

Gesundheit treffen zu können.  

Bedeutung 
in der Praxis 
Da wären zunächst die Informationen über Sucht-
erkrankungen und ihre geeigneten Behandlungs-
möglichkeiten, die wir Hilfesuchenden bereitstellen. 
Sie richtet sich an Menschen vor, während, nach oder 
unabhängig von einer therapeutischen oder medizi-
nischen Behandlung. Aber auch Menschen, die bereits 
jahrelang suchtfrei leben, aber mit den körperlichen 
und psychischen Langzeitfolgen ihres Suchtmittel-
konsums zu kämpfen haben, benötigen Gesundheits-
informationen, ebenso wie Familienmitglieder, Partner 
und Freunde. Darüber hinaus informieren wir allge-
mein über Gesundheitsförderung und Prävention, die 
mit dem Alter für unsere Mitglieder immer wichtiger 
werden. 

Für alle bietet die Suchtselbsthilfe nicht nur Informati-
onen an, z. B. mittels Broschüren oder Flyern, auf Info-
ständen und Informationsveranstaltungen. Sie bietet 
auch einen „Lernort“ mit der nötigen Unterstützung 
an, um sich im komplexen Gesundheits- und Sucht-
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hilfesystem zurechtzufinden. So ist die Suchtselbst-
hilfe der Guttempler ein Ort für den Austausch von 
Erfahrungen mit hilfreichen und verlässlichen Infor-
mationen. Hier sind Menschen weder Patient, Klient 
noch Kunde, und das zur Verfügung stehende Exper-
tenwissen ist geballtes Erfahrungswissen. Das macht 
uns und damit auch die In-
formationen unabhängig, 
die wir zur Verfügung stellen. 
Denn gute von schlechten 
Gesundheitsinformationen 
zu unterscheiden, ist nicht 
einfach. Ausschlaggebend 
für die Wahl der vertrauens-
würdigen Gesundheitsinfor-
mationen z. B. über Behand-
lungswege, Therapien oder 
Reha-Einrichtungen basieren 
in der Suchtselbsthilfe auf be-
reits gemachten Erfahrungen 
Einzelner, die in der Gruppe

zusammengetragen und ausgetauscht werden.  
Die Informationen sind Ergebnisse eines intensiven 

und interessierten Austauschs von gemachten Erfah-
rungen von Betroffenen für Betroffene. Dabei wird kei-
ne medizinische oder therapeutische Fachsprache ver-
wendet, um sich auszutauschen, sondern es wird eine 
verständliche, alltägliche Sprache gesprochen. Dafür 
wird Fach- und Behördensprache in eine verständliche 
Alltagssprache übersetzt. Durch den Informations- 
und Erfahrungsaustausch in der Gemeinschaft und in 
der Gesprächsgruppe und den dadurch entstandenen 
Erkenntnisgewinnen, verbessert sich die Entschei-
dungsfähigkeit der Hilfesuchenden, bietet Entlastung. 
Sie fördert die Fähigkeit mit der Erkrankung kompe-
tent umzugehen und Maßnahmen zur Gesundung 
einzuleiten. 

Eine wichtige Navigation im Suchthilfesystem bietet 
z. B. das bundesweite Nottelefon Sucht der Guttempler 
an. Mit viel Engagement sichern die Ehrenamtlichen 
des Nottelefons, Hilfesuchenden einen niedrigschwel-
ligen Zugang zu Angeboten des Sucht- und Gesund-

heitssystems. Schon am Telefon geben die Ehrenamt-
lichen zu jeder Tageszeit Orientierung und wertvolle 
praktische Tipps, wie es konkret weitergehen kann. 
Sie informieren beispielsweise über Kontakte zu An-
sprechpersonen vor Ort, Selbsthilfegruppen oder Be-
ratungsstellen. 

Wirksamkeit von Gesund-
heitskompetenz –  
Wissen ist nicht gleich 
Handeln 
In der Suchtselbsthilfe er-
fahren Menschen auch die 
nötige Zuversicht und 
Motivation, um die 

  

 Informationen 
auch für sich zu nutzen und anzu-

wenden. Gerade im Suchtbereich müssen mitunter 
viele bisweilen komplexe Entscheidungen getroffen 
werden und Suchterkrankte erleben oft Gefühle des 
Kontrollverlustes und der Machtlosigkeit.  

„Selbstwirksamkeitserwartung“ bezeichnet das Ver-
trauen einer Person in ihre Fähigkeit, bestimmte Auf-
gaben oder Herausforderungen erfolgreich zu meis-
tern. Ist diese Erwartung nicht hoch, bedeutet dies 
im Zusammenhang mit einer Suchterkrankung, dass 
jemand beispielsweise über Therapie- und Behand-

„sElBst- 
 wirksamkEits ErwartunG“ 

BEzEichnEt 
Das vErtrauEn EinEr pErson 
in ihrE EiGEnEn fähiGkEitEn, 

BEstimmtE aufGaBEn  
oDEr 

hErausforDErunGEn  
ErfolGrEich 
zu mEis tErn.
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lungsmöglichkeiten 
informiert ist, aber an sich selbst 
und den Erfolg seiner Bemühungen zweifelt. Dies 
kann dazu führen, dass die notwendigen Schritte zur 
Überwindung der Sucht nicht unternommen werden. 
Wenn Hilfesuchende im Kontakt mit anderen Men-
schen sind, die eine Sucht 
erfolgreich bewältigen, dann 
fühlen sie sich nachweislich 
eher dazu in der Lage, ihre 
Sucht ebenfalls zu bewälti-
gen.  

Das Erfahrungswissen aus 
den Gemeinschaften und 
Gesprächsgruppen ist aber 
nicht nur für den einzelnen 
Hilfesuchenden von Bedeu-
tung. Sie liefert auch einen 
wichtigen Beitrag, um Ver-
besserungen für Suchter-
krankte allgemein zu erzielen 
und ihre Probleme und An-
liegen in das Gesundheits-
system einzubringen. Durch 
die Erfahrungen im Umgang 
mit dem Gesundheitssystem können Betroffene als 
Experten aus der Praxis und in eigener Sache agieren 
und als Stimme aller Betroffenen für eine verbesserte 
Versorgung eintreten. Die Teilhabe von Betroffenen 
und ihre persönlichen Erfahrungen sind unverzicht-
bar für ein funktionierendes, nutzerfreundliches und 
patientenorientiertes Gesundheitssystem und dem 
selbstbestimmten Umgang mit ihm. Dies fördert nicht 
zuletzt die Gesundheitskompetenz vieler Gesund-
heitsakteure und nicht nur die der Betroffenen. Des-
halb ist es wichtig, dieses Erfahrungswissen anwalt-
schaftlich in Gremien und Netzwerken zu vertreten 
und sich für Verbesserung gesundheitlicher Versor-
gungsstrukturen stark zu machen. 

Auch der Beitrag der Alkoholpolitik für die Förderung 
der Gesundheitskompetenz muss hier unbedingt  

erwähnt werden.    
 Denn das alkoholpolitische  

 Engagement der Guttempler sorgt 
dafür, dass Gesundheitsprävention und 

Gesundheitskompetenz nicht nur an den Ein-
zelnen adressiert werden, sondern dass Politik und 

Wirtschaft hierfür einen wesentlichen Betrag leis ten 
müssen. Mit ihrem Eintreten gegen Alkoholwerbung 
und für die Kennzeichnungspflicht von Alkohol in  
Lebensmitteln machen die Guttempler deutlich, dass 
gesetzliche Rahmenbedingungen notwendig sind, 

um Bürger nicht mit falschen oder 
fehlenden Informationen in die 
Irre zu führen. Und, dass sie mün-
dig, selbstbestimmt und kompe-
tent Entscheidungen über ihre  
Gesundheit treffen können. 

In den letzten Jahrzehnten wurden 
Gesundheit und Krankheit gerade 
im Bereich Suchterkrankung oft 
als Kompetenzbereich von Fach-
leuten angesehen. Gleichzeitig ist 
die Arbeit der Suchtselbsthilfe im-
mer noch wenig bekannt und ihre  
Bedeutung für das Gesundheits-
sys tem wird nicht überall aner-
kannt. Umso wichtiger ist es, dass 
wir uns selbstbewusst in die ak-
tu elle Debatte um Gesundheits-

kompetenz einbringen und sie als Chance nutzen, um 
deutlich zu machen, wie vielschichtig und in welchem 
Maße wir in der Suchtselbsthilfe die Gesundheitskom-
petenz von Betroffenen und Angehörigen stärken. 

abouSoufiane 

akka

Geschäftsführer  
und Suchtreferent
Guttempler in 
Deutschland

wEnn 
hilfEsuchEnDE 
im kontakt mit 

anDErEn mEnschEn sinD, 
DiE EinE sucht 

ErfolGrEich BEwältiGEn, 
Dann fühlEn 

siE sich 
nachwEislich EhEr 
Dazu in DEr laGE, 

ihrE sucht 
EBEnfalls 

zu BEwältiGEn.  
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